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Der Friede. 


Bars 25 ente vom Blute der Edlen der Erd⸗ 
kreis! 
San genug haͤufteu, Gebirgen gleich — ſich Angſt 
und Jammer, und Elend 
Schritt langſam einher, des Hungers drohende 
Schreckgeſtalt! 
kang genug raſſelten in des tauſendfachen, Todes ei⸗ 
ſernem Koͤcher 
Scharf geſchliffne Pfeile; — blitzte Verderben dro⸗ 
hend das Rachſchwerdt g 
In des Kriegers nervigter Rechte. — Lang genug 
ſchnob, die Erde ſtampfend, 
Das kriegeriſche Roß nach Schlachtgewühl; zogen, 
entferntem Gewitter gleich, 
Heer auf Heer — Tod auf Tod! Aus Weſton und 
Oſten und Suͤden 
Und Norden. — Bebte die Erde nicht unter den 
Tritten 2 Notten? : 
ang 
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kang genug eb; mit summen Thraͤnen harmvollen 
Kummers himmelan 
Ihr Aug' — die Gattin und Mutter, der Sohn und 
die Tochter: 
„ Iſt denn fein Erbarmen bey dir Allgerechter? Sind 
Blut und Thraͤnen der Kelch, 
„Den du den Menſchen reicht? Rüprt dich nicht 
mehr unſer Flehen, 1 
„Unfre Thraͤne? — Nicht die leichen vollen Schlacht⸗ 
felder und des Meeres. 
„Blutige Wogen? — Und ſſehe, 
Auf ume öffnete ſich der Himmel und in a 
der. 
Genalt Ries herab der Bote des Friedens — Halbe 
felig war 
Seines Mundes melodiſche Rede. — „Ja, ich babe 
4 es vernommen, ſprach er, 
050 es gebört das Br des Elends, e 
gezählt 
di Taue der Opfer — alle Thränen der 
Edlen — und ſiehe, — 
2 Ich wil enden — Es ſoll ſchweigen des Krieges 
donnernde, ſchteckende 
„Stimme, — Mein Fuͤllborn will ich auf's neue 
aus ſchuͤtten 
„ueber die Erde und Freude und Sreundfgaft wird 
die Voͤlker 
„Begluͤcken. So ſprach er und verſchwand. — — 
Da e ſich Europens Fuͤrſten, vereint im ſchoͤn⸗ 
ſten Bunde, 
Reich⸗ 


= 
5 

Reichten die Hand dem irregeführten Gallier und 
verbanden ſich 

Zum Frieden. — Hoffnung und Freude begruͤßten 


von neuem 
Die Volker. 


Dee Mann und das Weib, 


Als er San ssattt des Menſchengeſchlechts, | 


und fein Weib, die Mutter der Lebendigen, den liebs 
lichen Garten Eden verlaſſen hatten, da trauerten ſie 
Diele Tage lang, und ſprachen unter einander: wie 
wird nun unſer Wandel ſeyn auf Erden, und wer 
wird uns leiten? darnach traten ſie zu dem Cherub, 
mit dem flammenden Schwert, der den Garten Eden 
bewahrte, und Eva verbarg ſich hinter Adam, als 
fie zu ihm tratrn. — Adam aber flehete und ſprach 


zu dem Chernb: ach! es werden nun nicht ferner, 


wie vorhin, die Bewohner des Himmels mit uns 
wandeln. Denn wir ſind unheilig worden, weil wir 
geſuͤndigt haben. Darum bitte du den Schöpfer 
der Welten fuͤr uns, daß er von den Engeln, ſeinen 
Dienern, die die Geſtirne in ihren Kteiſen fuͤhren, 
einen uns bernieder ſende, uns zu leiten auf vichti⸗ 
ger Bahn! — Da antwortete der eraſte Cberub: 
der Menſch hat ſein Geſtirn in ſich ſelber, das ihn, 
obwohl gefehlt hat, über die Sterne und Sonnen 
erhebt, die am Himmel wandeln. Ihm folge! — 
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Da flebete Adam von neuem und ſprach: O fo 
gib du, tiefſinnender Diener des Jehovah, uns ein 
Bild, auf welches wir ſchauen, und dem wir folgen, 
damit wir nicht von neuem unſere Bahn verfehlen, 
denn einmal dem Guten abgewichen, verſchließet Ach 
unſer Aug’ und Ohr leichtlich dem kicht und der 
Stimme des Innern. So zeige du uns denn ein 
Bild, dem unſer Wandel gleiche! — Da ſprach der 
denkende Cherub: Als der Ewige dich aus dem Staus 
be bildete, und im Strahl des Morgenlichts den 
Odem des kebens dir einhauchte, da erhobeſt du dein 
Antlitz, und dein maͤnnliches Haupt gen Himmel 
empor, und dein erſter Blick war auf die Sonne ges 
tichtet. — Wohlan denn, fie. ſei das Bild deines 
Wandels! Mit froͤhlichem Autlitz beginnet fie ihr 
Tagewerk; ſie weichet weder zur Rechten noch zur 
Linken; Freude, Segen und Licht verbreitend wan⸗ 
delt ſie einher; fie lächelt des Sturmes und Wet⸗ 
ters, das unter ihren Fuͤßen braußt, und tritt mit 
ſchoͤnerem Antlitz aus dem ſie umhuͤllenden Gewoͤlk 
hervor, und im Glanz ihrer Herrlichkeit beſchließet 
ſie ihre ſegensteiche Heldenbehn. Ernſter Mann, 
ſie ſei Vorbild deines Wandels vo Erden! 


So ſprach der Cherub, und der Sohn des Staus 
bes neigte ſich vor ihm und verſtummte. 
* Da trat erroͤthend die holde Mutter der Lebens 
den zu dem ſtrahlenden Boten des Ewigen und flehete: 
mit lieblicher Stimme: Ach auch mir, du Heiliger, 


ein Wort des Troſtes und der Lehre! Wie vermoͤchte 
das 
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das zarte Weib zu dem großen glaͤnzenden Geſtirn 
des Tages emporzuſchauen, und in ſeiner Bahn zu 
wandeln? — So flehete Eva, und der Cherub er⸗ 
barmte ſich des zarten Weibes und ſprach mit lächelns 
dem Antlitz: Als der Allguͤtige dich bildete, und im 
lanz des Abendroths den Odem des Lebens in dei⸗ 
nen Buſen hauchte, da blickteſt du nicht zum Him⸗ 
mel empor, ſondern dein Auge ruhte auf Edens 
Blumen und Halmen, und auf den duftenden Stau⸗ 
den und fruchtbeladenen Bäumen des lieblichen Gars 
tens, und dem rieſelnden Quell, der durch fie dahin 
fleußt. So fei denn dein Wirken gleich dem ſtillen 
Wandel der mütterlihen Erde. Ohne Geraͤuſch und 
blendenden Glanz wandelt fie ihre ruhige Bahn; ſtill 
und unbemerkbar bringt ſie Graͤſer und Halmen und 
Bäume, Quellen und Baͤchlein aus ihrer Fülle her⸗ 
vor; leiſe und unbemerkbar pflegt und erzieht ſie in 
ihrem Schooße ihre Kinder zur Bluͤthe und zur 
Frucht; und ihre eigene Schoͤpfung iſt ihr Schmuck! 


Zartes Weib, das ſei das Vorbild deines Wandels 


auf Erden, und euer Bund, Mann und Weib, ſel 
der zarte Bund der himmliſchen Lichter! So ſprach 
der Cherub. Und es erhob ſich ein ſanftes Saͤuſeln 
von Eden her, und der Geiſt des Herrn war in dem 
Saͤuſeln und zeugete den Worten des Cherubs. Adam 
aber und Eva ſein Weib warfen ſich auf ihr Antlitz, 
und beteten an, und Eva zitterte ſehr und weinete. 


— — 
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Die Landſchaft im Gewitter. 


„Ja, Freund! ich will ihm wohl ein Stuͤckchen 
Arbeit geben — 

Deun, — das geſteh' ich Ihm — mit wahrer Brunſt 
Lieb' ich die goͤttliche, die Malerkunſt; 
Doch, das beding' ich mir, nur nach dem Leben 
Die reine Wahrheit muß Er malen.“ 
Und ſtellt er mir ſo ganz nach meinem Sinn 
Ein kunſtgerechtes Bildchen hin, 
Will ich Ihn ſchon honnett bezahlen. 

So geb' ich ihm dann auf: die Landſchaft 

im Gewitter. 

Ein herrliches Siet: bier ſchlaͤngeln Blitze ſich, 
Dort jagt der Sturm die Wolken fuͤrchterlich; 
Hier Kürze der Baum in Splitter, 5 
Dort brennt ein Haus; in dieſer Felſenkluft 
Verbirgt mit aͤngſtlicher Geberde 
Der Hirte ſich und ſeine Heerde. 
Auf Berg und Thal liegt dicke, dicke Luft; 
Doch Er verſteht mich ſchon, ich will und kann 
Dies trefliche Suͤjet nicht zu genau befchreiben ; i 
Zu wenig Spielraum würde dann 
Der Phantaſie des Kuͤnſtlers bleiben. 
Genug, er wird mir ein Gewitter malen, 
Und ich werd' ihn honnet bezahlen. 

Der Kuͤnſtler, arm wie eine Kirchenmaus, 
Eilt ſeelenſroh nach Haus, 
Geht mit dem Auftrag raſch zu Werke 
Und auri sacra fames leiht ihm Staͤrke, 

Mit 
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Mit ‚Mächtigen, doch kunſtgerechten Händen, 
In Kurzem das Gemaͤlde zu vollenden. 
Der Hoffnung voll auf Beifall und Gewinn, 
Traͤgt er das Stück zum Kunſtfreund hin, 
„Mein Sl nun ſagen Sie, daß ich nicht fleißig 
bin. 
Hier iſt, d Sie verlangt: die Landſchaft im 
Gewitter, 
5 Ganz der Natur geireu, bis auf der Eiche Splitter. 
Mit Kennerblick beſchaut der reiche Mann 
Das ſchoͤne Bild, Ein Kenner und nicht ta⸗ 
deln, 
Das Bieße wohl, den Sinn für Kunſt entadeln; 
Doch, weil ein Pinſel nie mit Gruͤnden tadeln kann, 
Laßt Lob und Tadel er gefliſſentlich im Dunkeln, 
Und fängt nur fo gemuͤthlich an zu munkeln: 
Man habe wider fein Verhoffen 
Dir Nn ee doch nicht. fo recht ge» 
troffen. — 
Der Kunſtlie ſteht auf Nadeln, will dem Kunſt⸗ 
freund (hen 
Im r Birtuofenten 
Den Auftrag mit dem Teufel dankrn; . 
Doch, er Sraudis Geld, das hält ihn noch in Säran 
eu. 
Der Kunffreund, feelenfroß, daß Tadel ihm gelingt, 
Und daß fein Urtheil tief ins Herz des Kuͤnſtlers 
dringt, 
Geht auf des Dadels frecher Leiter 
Stolz immer eine Sproſſe weiter. 
Und als er endlich hoͤher nicht vermag zu gehn, 
Bleibt er bei der Bemerkung ſtehn: 


* 
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„Wie kann Er doch fein Stuͤck die Landſchaft im 
zu Gewitter nennen ? 

Oer Schlangenſtrahl — der Blitz — ja der iſt ihm 
gegluͤckt. 

Doch, Freund! den Hauptpunkt des Süßets muß Er 
nicht kennen — 

Den Donner hat Er 10 10 aus ge⸗ 
dr ct, 10 

om Den Donner, nein, bad iſt a toll. — 

Mein Herr! das Donnerwetter fl — — — “ U 

So ſchwebt's dem armen Kuͤnſtler auf der Zunge; 


Doch Hält er ſchnell es auf im Schwunge 


Das Rad des Zorns, der arme Teufel, er braucht 
Geld, 


Drum legt ee in der Sanftmuth Falten das age 

und huſtet, raͤuſpert fich und ſpricht: 

Verzeihen Sie, mein Herr! ich werde 

Doch wiſſen wohl, was fie beſtellt. — 

Herr! Blitz und Schlag war eins — dort auf dem 
Erbſenfeld, 

Da ſteckt der Donnerkeil längft in der Erde. 


Zu ſehen wird er ſchwerlich ſeyn, 


Denn ſolch ein Keil fährt gar zu tief hinein, — 

„Gar recht — nun, wenn er alſo ſchon 

Im Felde ſteckt der Keil, dann iſt es gut mein Sohn! 

Wer wird wohl Tadel aus den Fingern ſaugen, 

Das leuchtet ihm doch aber ein, 

Ganz ohne Donner fonnt’ ichs Bild nicht 

brauche n. 

Empfang' Er hier verſprochnermaßen baar 

Des Kuͤnſtler⸗Honorar. 15 
85 Ich 
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Ich werde naͤchſtens wieder feine Kunſt probiren, 
Er ſoll — den Donnerkell mir portraitl⸗ 
ren. — 
Der Maler kann vor Lachen kaum ſich faſſen; 

Doch feine Hand wiegt eine Rolle Geld, 

Drum hält er ein und denkt: So geht's oft in 
der Kuͤnſtlerwelt, N 

Es muß der Pinfel ſich von Pinfeln tan 

deln laſſen. 
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Unternimm nichts, ohne vorher den Ausgang 
reiflich zu erwaͤgen. * — 


— 2 — ; 

1 0 1 
Tatar⸗Chan ritt einſt mit feinen Großen auf 
die Jagd. Unterweges begegnete ihm ein Derwiſch, 
welcher einmal nach dem andern laut ausrief: „wer 
mir hundert Denares giebt, dem will ich einen guten 


Rath geben!“ 


Der Chan war neugierig, und fragte den Ders 
wiſch, worin ſein guter Rath beſtehe? „Du ſollſt 
ihn hoͤren, Herr,“ antwortete der Derwiſch, „wenn 
du Befehl ertheilſt, daß mir die hundert Denares 
ausgezahlt werden.“ — Der Chan ließ ihm die 
Summe reichen, und der Derwiſch ſagte mit wars 
nender Stimme: „Unternimm nichts, ehne vorher 
den Ausgang reiflich zu i und ging ſeine 
Straße. a 


Das Gefolge des Chan lachte, und ſpottete uͤber 
den Rath des Derwiſches, welchen er ſich ſo theuer 
bezahlen ließ. Indeſſen der Chan ‚äußerte ſich ganz 
entgegengeſetzt darüber. 


Der gute Rath, ſagte er, welchen mir der Ders 
wiſch ertheilt bat, iſt freilich eine ſehr allgemeine 
Klugheitsregel; allein eben, weil ſie ſo allgemein iſt, 
N wird ſie am wenigſten befolgt, und dies war es viel⸗ 
leicht 
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leicht, weswegen fie der Derwiſch mir ſo hoch arts 
ſchlug. Fuͤr kuͤnftig ſoll ſie mir nie wieder aus dem 
Gedächtniffe kommen, und um dies gleichſam uns 
moͤglich zu machen, fon fie über alle Thuͤren mei⸗ 
nes Pallaftes, an alle Wände meiner Gemaͤcher und 
auf meine ſaͤmmtlichen Geraͤthſchaften in deutlicher 
Schrift geſetzt werden. Nach einiger Zeit faßte ein 
ehrgeitziger Bey den Vorſatz, den Chan aus dem 
Wege zu ſchaffen und ſich des Throns zu bemaͤchti⸗ 
gen. Er erkauſte den beibarzt für eine nahmhafte 
Summe, den Chan, fobald ſich die Gelegenheit da⸗ 
zu zeigen wurde, mit einer vergifteten Lanzette zur 
Ader zu laſſen. 


Diefe Gelegenheit ereignete ſich in kurzem. 
Wie aber dem Arzte in dem ſilbernen Vecken, wels 
ches zur Auffangung des Blutes vorgehalten wurde, 
die Worte: unternimm nichts, ohne vorher den 
Ausgang reiflich zu erwaͤgen,“ in die Augen fielen. 
ſtutzte er; und mit ſichtbarer Aengſtlichkeit legte er 
die vergiftete Lanzette weg und nahm eine andere. — 
Der Chan bemerkte dies und fragte: warum er 
die Lanzette verwechſele? und auf die Antwort: daß 
fie eine ſtumpfe Spitze habe, verlangte er ſie zu ſe⸗ 
hen, weil ihm die Aengſtlichkeit des Arztes nicht 
entging. — Als der Arzt zoͤgerte, ſprang der Chan 
auf und rief: „nur ein offnes Geſtaͤndniß kann dir 
das Leben retten! Deine ſichtbare Aengſtlichkeit vers 
raͤth ein Geheimniß, wozu du in der Bosheit noch 
nicht reif genug biſt!“ Der Arzt ſtuͤrzte dem Chan 
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zu Füßen, und entdeckte ihm den Anſchlag auf 
ſein Leben, welcher auszufuͤhren ihm die wornen⸗ 
de Juſchrift im Becken den Muth benommen ha⸗ 
be. — „Habe ich wohl“ ſagte darauf der Chan, 
„dem Derwiſch feinen Rath zu theuer be⸗ 
zahlt?“ — Er ſchenkte dem Arzte das Leben, 
befahl den Bey zu erdroſſeln, und ließ den Der⸗ 
wiſch überall aufſuchen. a 


„Ein Rath,“ ſetzte er hinzu, „welcher Könis 
gen das Leben rettet, kann BR ehrenvoll genug 
bezahlt werden.“ 

13 r 
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Anzeigen. 
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Bekanntmachung Fe 
wegen Stroh-Verkauf zu Conradswaldan. 

Zur Öffentlichen Verſteigerung des, aus der Pam⸗ 
pitzer aten Garbe gewonnenen und in der Hofeſcheuer 
zu Conradswaldau befindlichen Strohes, beſtehend: in 
10 Schock 15 Gebund Roggen-Stroh und ; 

2 Schock 56 Gebund Hafer: Strob, 
iſt Terminus auf den naͤchſten Sonntag über 8 Tage 
als den 21ſten d. M. anberaumt worden. Kaufluſtige 
werden demnach hierdurch vorgeladen, bezeichneten Ta⸗ 
ges Nachmittag gegen 1 Uhr, ſich in dem Kretſcham 
Conradswaldau einzufinden, ihr Geboth abzugeben, 
und unter Vorbehalt der Genehmigung Einer Koͤnigl. 
Hochpreißl. Bresl. Regierung von Schlefien, den Zus 
ſchlag und fodannige Verabfolgung des Strohes, ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung in Natural- oder Muͤnz⸗ 
Courant zu gewaͤrtigen. Die fruͤher ſich einfindenden 
reſp. Licitanten, werden uͤbrigens wohl thun, das 
uaft, Stroh vorher in Augenſchein zu nehmen, indem 
ſolches nur ſo wie es dermalen beſchaffen iſt, ausge- 
bothen wird, ohne etwannige ſpaͤtere Ausſtellungen zu 
beruͤckſichtigen. Brieg den sten Januar 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Stift⸗Auts⸗Adminiſtration. 
— .. . i ir i'iÜiũP[— . H — 
Bekanntmachung. 

Es find in den Krlegs⸗Jahren 1813, 1814 und 1875 
unter andern auch nicht unbedeutende milde Beytraͤge 
für die Wittwen und Waiſen der in dieſem Kriege ge⸗ 
bliebenen Vaterlands⸗Vertheidiger von den hieſigen 
Einwohnern bey . Gelegenheiten geſam⸗ 
melt und an uns zur Vertheilung abgegeben worden, 
naͤmlich a 


1. Vom 
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1. Vom Heten@uratus Czichy, was am rıten Octob. 
1813. in der Curatial-Kirche in verſchtedenen Münze 
Sorten gefammelt worden iſt, welches in Nominal⸗ 

Münze beträgt 76 Ntlr. 15 Gr. öpf. 7 
2. Vom Concertmeiſter Herrn Martini 6 tler. 16 Gr. 
3. Fuͤr die Predigten des Herrn Archidiacont Gubalke 

uͤber den Einzug der vereinigten Heere in Paris den 

zoten März 1814 find geloͤſt worden 38 Rtlr. 23 Gr, 

234 pf. | * 

4. 75 Meberſchuß von der Einnahme des am gten Oct. 
1814 vom Herrn Redlich aus Carlsrußh allhler ges 
gebenen Concerts 17 Rılt, 12 Gr. A 
in Summa 139 Rtlr. 18 Gr. 82 pf. 
i Nominal⸗Muͤnze. 

Hiedon iſt zeither an 15 Wittwen, welche ſich über 
den Tod ihrer Maͤnner zu legitimiren vermochten, ein 
Theil zu ihrer Unterſtuͤtzung ſucceſſive ausgezahlt, auch 
find die Druckkoſten der ad 3 erwehnten Predigten das 


von beſtritten, der andere Theil hingegen fuͤr diejeni⸗ 


gen Wittwen und Waiſen zuruͤckbehalten worden, 
welche ſich etwa in der Folge noch finden wuͤrden. Der⸗ 
malen ſing nun 24 Wittwen und 34 verwaiſte Kinder 
bier befindlich, und wir fanden es fiir zweckmaͤßig, zu 
beſchließen, den vorhandenen Beſtand von 86 Mthir.. 
18 Gr. am Tage vor der Friedensfeyer an fie zu vers 
theilen, um ſich am Tage des Feſtes ſelbſt etwas zu 
gute zu thun. Zu dieſem Beſtande hat jedoch ein ſehr 
verehrter hieſiger Wohlthaͤter, dieſer Tage noch ge⸗ 
ſchenkt 3 Rtlr. Courant oder 5 Rtlr. 6 Gr. Nom. Minze 
welchem dafuͤr im Namen der Empfaͤngerinn ſehr herz⸗ 
lich gedankt wird, mithin betrug das Ganze 92 Rthlr. 
Nom. M. welche Summe heute Nachmittage in unſe⸗ 
rem rathhaͤuslichen Seffions- Zimmer in Gegenwart des 
Burgermeiſters Ludwig und des Commandanten Herrn. 
Lieutenant Bruckhoff an die obengedachten Wittwen ic. 
nach Maasgabe ihrer Dürftigkeit und Kinderanzahl 
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ausgetheilt worden find. Wer ſich Über die Verthei⸗ 
lung des ſowohl ſchon früher als auch heute ausgezahl⸗ 
ten Theils ſaͤmmtlicher für dieſe Familten beſtimmten 
Beyträge näher zu überzeugen verlangen ſollte, der 
beliebe fi) an den Secretalr Haberſtroh zu wenden, 
welcher die uͤber Einnahme und Ausgabe gefuͤhrte 
Rechnung einem Jeden auf Verlangen vorzulegen an⸗ 
gewieſen worden iſt. Brieg den 17. Januar 1816. 
Der Magiſtrat. 


Verloren. 


Verfloßnen Montag iſt Nachmittags ein ſilbern 
Petſchaft, worin die Buchſtaben E. B. geſtochen, an 
einem braunen mit blauen Perlen durchſtrickten Uhr⸗ 
bande haͤngend verlohren gegangen; der ehrliche Fin⸗ 
der wild erſucht ſelbiges gegen eine angemeßene Bes 
lohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzu⸗ 


geben. 


— — 


Zu vermiethen. 


Da der Kaufmann v. Petit auf Johanny c. ſeine 
Handlung in ſein eigenes Haus verlegen wird; ſo iſt 
das bei mir wegen der ſo belebten Straße zur Hand⸗ 
lung geeignetes Locale zu vermiethen. Sollte ſich ein 
Specerei⸗Kaufmann finden, ſo wuͤrde der Herr v. Pe⸗ 
tit die zu dieſem Handel ihm gehoͤrige Einrichtung zu 


billigem Preiſe verkaufen. 


Brieg den 16ten Januar 1816. f 
a Carl Hoffmann, Baͤckermelſter. 
— ——ͤ ͤÜ—ü1 rw—T—ᷣ—ʃ —w4 
** Dienſt⸗Geſuch. - 
Ein getolſſer Menſch, wuͤnſcht ein gutes Dienſt 
als Be⸗dienter, oder als Kutſcher. as Naͤhere 
erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 
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Zu verkaufen. 
Auf der Muͤhlgaſſe it das Haus ſub No. 73. 
aus freier Hand zu verkaufen. 1 
Verloren. 3 
Es iſt in dieſer Woche Abends auf der Burggaſſe 
ein großes Petinet = Tuch verlohren gegangen. Der 
ehtliche Finder wird gebeten, es gegen eine Belohnung 
in der Wohl ſahrtſchen Buchdruckerey abzugeben. „ 
— — — 


——— b — —— ͤ— . ͤ ́—Oä—ᷣ— — 
Verpachtung. | 
Ich bin gefonnen meinen vor dem Oderthor gelege⸗ 
nen Garten zu verpachten, dabey befindet ſich ein Frucht⸗ 
haus, Vieh, und ein ſehr guter Obſtgarten. Nähere 
Bedingungen ſind bey dem Eigenthuͤmer zu erfahren. 
Brieg, den loten Januar 1816. 
N 0 1 Hampel. 
Bekanntmachung. a 
In einer der Vorſtaͤdte Breslau iſt ein wohleinge⸗ 
elchtetes und angebrachtes Caffehaus nebſt ſchoͤnen 
Garteu, nahe an der Stadt liegend zu verkaufen, das 
Naͤhere darüber if unter den Leinwandbuden der gruͤ⸗ 
nen Röhre grade über beim Leinwandreißer Opftz zu 
erfahren. N f 


Zu vermiethen. 
In dem auf der Oppelnſchen Gaſſe unter No. 108 
gelegenen, den Ober-Amtmann Sommerſchen Erben, 
gehoͤrigen Hauſe, iſt das par terre, beſtehend in drei 
Stuben, einer Alkove, Kammer, Kuchel, Boden und 
Keller zu Johanni d. J. zu vermiethen, oder auch 
ſchon nieleicht zu Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
iſt bey dem Hof Fiscal Scholtz zu erfahren, 
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